Donnerſtag, den 30. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 

mit Ausnahme der Sonn. und Fentage. 

Abonnementspreis hier in der Expedition 


DANZIGER DAM PFBOOT. 

5 Das Abonnement pro September 
eträgt hier 10 Sgr. Auswärtige 

wollen den Betrag incl. Postprovision 

mit 15 Sgr. direet an unsere Expedition 


ranco einsenden. 
— ———— 


Telegraphiſche Depeſchen. 


RN Münden, Mittwoch 29. Auguft. 
er Kammerausſchuß empfiehlt mit Einſtimmigkeit 
e Annahme des Friedens vertrages ſowie der Geſetz 
atwürfe bezüglich des Anlehns und der Ausgabe von 
apiergeld. 
E. Florenz, Mittwoch 29. Auguſt. 
in Befehl des Kriegsminiſters entläßt die Soldaten 
er zweiten Kategorie der Altersklaſſe 1845. Die 
„Unita Italiana“ bringt einen Brief Mazzinis, in 
welchem derſelbe die Annahme der Amneſtie ausſchlägt. 
— Die Journale zeigen ſich der Wiederherſtellung 
eines guten Einvernehmens mit Oeſterreich günſtig 
und konſtatiren mit Genugthuung, daß die Beziehun⸗ 
— zwiſchen den italieniſchen und zͤſterreichiſchen Mi⸗ 
ktärbehörden in Venetien einen höflichen Charakter 
angenommen haben. 
Petersburg, Mittwoch 29. Auguſt. 
Wie das „Journal % de a ift der 
annoverſche General, Baron Kneſebeck, im Auftrage 
des Königs Georg hier eingetroffen und vom kaiſer⸗ 
lichen Paar auf Schloß Peterhof empfangen worden. 
— — 4 — 


Politiſche Rundſchau. 


an on Verſuch, eine Wiederannäherung Preußens 

** erreich und in Folge deſſen eine Wiederaus⸗ 
1 ug der beiden Mächte zu bewirken, wovon wir 
dog et 85 dieſer Stelle ſprachen, läuft darauf hinaus, 
ie ae politiſche Werk des Grafen Bismarck und 
die — uſte Frucht des Sieges von Königgrätz, nämlich 
Fr usſchließung Oeſterreichs aus Deutichland, zu 
zu nichten, womit ſelbſtverſtändlich auf dem Wege 

r Einheit Deutſchlands eine tiefe, unüberbrückbare 
raft geſchaffen werden muß. 

2 Allein wir rufen hierbei dem Volke ein bedeutungs⸗ 
alles „Hab' Acht!“ zu; denn Alles was man ihm 
on der Nothwendigkeit eines Bündniſſes zwiſchen 
teußen und Oeſterreich um Frankreichs willen vor⸗ 
diegelt, iſt nichts als die richtige Spiegelfechterei. 

En um Preußen geſchaarte Deutſchland — und 

Tu es auch nur Norddeutſchland wäre! — bat 
Er. Frankreich unter keiner der beiden möglichen 
dentualitäten irgend Etwas zu fürchten. 

& Denn welches ſind diefe beiden Eventualitäten? 
autweder der Kaiſer Napoleon bleibt noch einige 
luubre, bis ſich das ganze außeröſterreichiſche Deutſch⸗ 
ird vollſtändig conſolidirt hat, am Leben, oder er 

tot bis zu dieſem Zeitpunkte. 

Was die erſtere Eventualität betrifft, ſo hat 
Waben, ganz abgeſehen von feinem jetzigen indivi⸗ 
geg en Zuſtande, wohl zur Genüge bewieſen, daß er 
bin ein Preußen » Deutihland zwar recht lebhafte 
un omatiſche Feld⸗ und Schachzüge zu führen, nie 
nich nimmer aber das Schwert aus der Scheide zu 
wärt Heſonnen iſt. Denn hätte er dies gewollt, ſo 
N ihm kein Moment ſeines ganzen Lebens günſtiger 
zu geweſen, als der Augenblick, wo unſere Preußen 
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in Böhmen eingerückt und unſere Grenzen gegen 
Frankreich von allen Truppen entblößt waren. — 
Er hat es aber nicht gewollt, und gewiß auch recht 
gut gewußt, warum. 


Die andere Eventualität anlangend, fo wird Jeder⸗ 
mann, der die inneren Verhältniſſe Frankreichs auch 
nur oberflächlich kennt, wiſſen, daß — im Fall der 
fo gut wie kinderloſe Kaiſer der Franzoſen, deſſen 
Dynaſtit zur Zeit nichts weniger als geſichert if, 
binnen Kurzem ſtirbt, — Frankreich viel zu viel mit 


ſich ſelbſt zu thun bekommt, um an ein aggreſſives 


Vorgehen gegen irgend eine auswärtige Macht auch 
nur denken zu können. 

Um Gottes willen alſo keine Annäherung an das 
voll Ingrimm gegen uns erfüllte beſiegte Oeſter⸗ 
reich. Sie würde uns in die Gefahr bringen, den 
ganzen Sießespreis unſers glorreichſten Krieges zu 
verlieren. 

Der äußerliche Frieden Oeſterreichs mit Preußen 
iſt abgeſchloſſen; die Ratificationen ſind erfolgt, und der 
Kaiſer Franz Joſef wendet ſich nunmehr den inneren 
Angelegenheiten des Staates zu. Wie vorauszusehen 
war, wird er damit beginnen, die Wünſche Ungarns 
zu erfüllen, um einen Zuſtand zu beſeitigen, welcher 
bisher der Regierung keine Kraft verlieh, die äußere 
Macht des Reiches aber nicht vergrößerte. Der 
erſte Schritt auf dem Wege der Verſöhnung iſt die 
Ernennung eines ungariſchen Miniſteriums. 

Gehen wir auf die Lage in Deutſchland über, 
ſo haben wir zunächſt ein beſonderes Gewicht au 
den veränderten Standpunkt zu legen, welchen die 
bayerſche Regierung Preußen gegenüber ſchon in 
dieſem Augenblicke einnimmt, nachdem Freiherr v. d. 
Pfordten unwiderlegbare Beweiſe dafür erhalten, daß 
Oeſterreich ſich in Nikolsburg zu Abtretungen in 
Oeſterreichiſch⸗Schleſten bereit erklärt hat, wenn es 
dafür durch Bayern am Juan entſchädigt würde. 
Dieſes öſterreichiſche Gelüſt iſt ſeit langer Zeit ge- 
kannt, und Bayern wird ſich Preußen erkenntlich 
zeigen müſſen; denn es verdankt erſterem feine In⸗ 
tegrität, und zwar an der empfindlichſten Seite. Die 
Zukunft Bayerns iſt trotzdem eine trübe, und in 
dieſem Lande wie in ganz Süddeutſchland ſieht man 
die Unmöglichkeit ein, einen Sonderbund zu Stande 
bringen zu können. Ja, es mehren ſich bereits die 
Stimmen, welche fordern, die Nachkommen der Rhein- 
bundsfürften mögen Napoleon ganz entſchieden er⸗ 
klären, daß ohne den innigſten Anſchluß an den nord⸗ 
deutſchen Bund die Exiſtenz ihrer Staaten auf dem 
Spiele ſtehe. Iſt dem ſo, dann kann Preußen die 
kommenden Dinge mit Ruhe abwarten. Vielleicht 
gelingt es noch dem Grafen Bismarck, Denjenigen 
mit Erfolg entgegenzutreten, welche ihn heute tadeln, 
weil er Bayern und Heſſen ſo ſchonend behandelt 
hat. Wir halten die Anſicht Derjenigen für be⸗ 
achtenswerth, welche meinen, es liege in Preußens 
Intereſſe, Bayern nicht zu ſchwächen und nicht 
ſchwächen zu laſſen. 

Die Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und 
Italien werden nur in Betreff des Geldpunktes 
ſchwierig ſein. Wie in Prag über den öſterreichiſchen 
Antheil am Bundeseigenthum, ſo hat auch Italien 
gegenüber das Wiener Cabinet eine ganz reſpectable 
Rechnung gemacht: ſpecielle venetianiſche Schuld, 
verhältnißmäßigen Antheil an der Schuld des Kaiſer⸗ 
reichs, Werth des Materials der feſten Plätze, Alles 
in Allem auf einige hundert Millionen Franes zu 
veranſchlagen. Wie verlautet, wird man ſchließlich 
ſeine Zuflucht zu einem Schiedsgerichte nehmen 
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müſſen. Italien gehorcht übrigens den aus Paris ihm 
zugegangenen Winken von franzöſiſchen Zukunfts 
plänen, und wird dieſen Plänen ganz gewiß mehrere 
feiner Anſprüche, welche es in die Friedensconferenz 
mitbringt, diesmal hinopfern müſſen, nachdem Oeſter⸗ 
reich ſeinerſeits ſich ebenfalls ſchon gezwungen ge⸗ 
ſehen hat, einen Theil der Anforderungen des Flo⸗ 
rentiuer Cabinets zu erfüllen, um die Verſchleppung 
der Friedensverhandlungen mit Preußen zu vermeiden. 

Was Frankreich betrifft, fo iſt der geräuſchvoll 
angetretene Rückzug der Preſſe bewerkſtelligt, das 
Feuer gegen Preußen beinahe ganz verſtummt. Zu 
dieſer „ſiegreichen Rückwärtsbewegung“ hat allerdings 


der Kaiſer Napoleon den Befehl gegeben. Diefer 


Befehl findet aber ſeine Erklärung einerſeits in dem 
Verhalten Englands, welches in Preußens That einen 
großen entſcheidenden Schritt auf der Bahn ſteht, die 
zum Erſtehen eines ganzen majeſtätiſchen Deutſch⸗ 
lands führt; andererſeits in dem eifrigen Bemühen, 
das Friedenswerk zwiſchen Wien und Berlin zu 
ſchleuniger Vollendung gedeihen zu ſehen, weil die 
orientaliſche Frage ſich mit unheimlicher Geſchwindig⸗ 
keit in die erſte Linie drängt. Es tritt hierbei ein 
neuer Kämpfer in die Schranken: wir meinen die 
Amerikaner, deren Conſul auf der Inſel Cypern 
einen Streit mit den türkiſchen Behörden vom Zaune 
gebrochen hat, um den amerikaniſchen Kriegsſchiffen 
Gelegenheit zu geben, ſich einer Schiffsſtation im 
mittelländiſchen Meere zu bemächtigen. Die hier 


f | obwaltenden Hintergedanken ſind noch unenthüllt, es 


ſei denn, daß die Erklärungen der amerikaniſchen 
Geſandtſchaft in Petersburg, Amerika wolle Hand in 
Hand mit Rußland gehen, für geeignet erachtet 
werden, jene Hintergedanken ihrer Hülle zu entkleiden. 
Es ſteht außer allem Zweifel, daß die Erhebung in 
Candia mit einer allgemeinen Verſchwörung im Zu⸗ 
ſammenhang ſteht, und daß ein Chriſtenaufſtand im 
türkiſchen Gebiete jeden Augenblick erwartet werden 
kann. Man glaubt, daß der Ausbruch in Serbien 
erfolgen werde, und man will wiſſen, daß in ganz 
Rumänien Alles vorbereitet ſei, um ſich der Inſur⸗ 
reetion anzuſchließen. Gelingt das Unternehmen, fo 
wird Rußland, das ja hierbei keinen müßigen Zu⸗ 
ſchauer abgeben kann, den Löwenantheil für ſich in 
Anſpruch nehmen. 

Die gegenwärtige Situation Spaniens iſt ein 


ſprechendes Zeugniß dafür, zu welchen Zuſtänden ein 


Staat gelangt, deſſen Regierung ſich dem politiſchen 
Parteitreiben unterordnet. Jede Partei will die herr⸗ 
ſchende ſein, und in dem Kampfe ſich gegenſeitig 
das Heft zu entwinden, gewinnt das Parteiweſen 
immer mehr an Ausdehnung, die inneren und äußeren 
Huülfsquellen des Landes werden zerrüttet und die 
Anarchie iſt derjenige Zuſtand, der endlich unwider⸗ 
ruflich eintritt. Auch kourſirten die Gerüchte von 
einem Attentat gegen die Königin. Ein Schuſter 
ſoll mit einem Meſſer nach ihr geſtochen haben, aber 
ihr Mieder habe diesmal, wie ſchon früher einmal, 
den Stich abgelenkt. Nach Anderen wäre der Thäter 
kein Schuſter, ſondern der Sohn des vor mehreren 
Jahren verſtorbenen lerſchoſſenen) Generals Ortega. 
Es iſt begreiflich, daß die Nachbarländer dieſe Zur 
ſtände mit allem Eruſte betrachten müſſen, und es 
hat viel Wahrſcheinliches, daß der Eintritt der Ka⸗ 
taſtrophe zu allen möglichen Verwicklungen Anlaß 
geben wird, da Frankreich kaum in der Lage wäre, 
bei diefen Dingen ſich mit der Rolle eines bloßen 
Zuſchauers zu begnügen. 


Berlin, 29. Auguſt. 

— Der Bericht, den der Präſident v. Forckenbeck 
über den Empfang der Adreßdeputation im Abgeord⸗ 
netenhauſe erſtattet hat, wird jetzt in folgender Weiſe 
ergänzt: Die Antwort Sr. Majeſtät, über deren 
Feftftellung ſich die Mitglieder der Deputation ge⸗ 
einigt hatten, foll von dem Präſidenten dem Grafen 
Bismarck mitgetheilt worden ſein, mit dem Erſuchen, 
die Richtigkeit der königlichen Antwort zu prüfen. 
Das Staats miniſterium fol indeß nach ſpecieller Er⸗ 
wägung abgelehnt haben, ſich an der Feſtſtellung der 
königlichen Antwort zu betheiligen, da dieſelbe in 
Abweſenheit der Miniſter, alſo auch ohne Uebernahme 
der Verantwortlichkeit von Seiten derſelben, erfolgt 
und überhaupt mit der Thronrede und der Ueber⸗ 
gabe der Adreſſe an Se. Majeftät der officielle Akt 
als beendigt anzuſehen ſei. 

— Die Kommiſſion für Berathung des Reichs⸗ 
wahlgeſetzes nahm einſtimmig den Geſetzentwurf mit 
den Amendements von Lette und Tweſten in Betreff 
der Ueberſchrift und der Redefreiheit, welche dem 
Artikel 84 der Verfaſſung entſprechen, an. 

— Der Sitzung der Kommiſſion für Militärkredit 
wohnten die Miniſter v. d. Heydt und v. Roon bei. 
Ein von Hoverbeck und Jacoby geſtellter Antrag auf 
Ausſetzung der Beſchlußfaſſung bis zur Erledigung 
der Indemnitäts » Vorlage wird angenommen. Die 
Miniſter betonen die Nothwendigkeit der Anleihe und 
geben eine Menge von Zahlen über die Kriegskoſten 
(108, 400,000 Thlr.) und die vorhandenen Mittel an. 
Die Kommiſſion beſchließt die Metallographirung der 
Zahlen und, bis dieſes geſchehen, die Vertagung der 
Berathung. 

— In der geſtrigen Kommiſſtonsſitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes für Incorporation von Hannover ꝛc. 
wurde der von den Antragſtellern am Sonntag ver⸗ 
einbarte, vom Referenten Kannegießer als Antrag ein⸗ 
gebrachte Geſetzentwurf mit Weglaſſung des §. 3 
einſtimmig angenommen. 

— Die nächſte Plenarberathung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wird die Indemnitätsvorlage zum Gegenſtand 
haben. Die Annahme derſelben iſt mit dem Amende— 
ment Tweſten geſichert. Von dem Schickſal des In⸗ 
demnitätsgeſetzes hängt zugleich die Vorlage wegen 
der Kreditforderungen ab, um die ſich die Regierung 
keinerlei Sorgen macht und nicht zu machen braucht. 
Alsdann bleiben von den eigentlich wichtigen Vorlagen 
nur noch die über die Annexion und das Reichswahl- 
geſetz übrig. Auch hierüber iſt eine jo ausreichende 
Verſtändigung mit dem Abgeordnetenhauſe erfolgt, 
daß kein Gedanke an Weiterungen aufkommen kann. 


— Indem die „Prov.⸗Correſp.“ die raſche Förde⸗ 
rung der Arbeiten im Abgeordnetenhauſe conſtatirt, 
bemerkt ſie dazu: Nur in Betreff des Militärkredits 
ſcheinen in der Kommiſſion unerwartete Bedenken und 
Schwierigkeiten erhoben zu werden, deren Beſeitigung 
jedoch von der richtigen Würdigung der Thatſachen 
und Intereſſen zuverſichtlich anzunehmen iſt. Die 
Geſchäfte der gegenwärtigen Seſſion dürften bis zum 
16. September beendigt ſein. 

— Die weitern Einleitungen zur thatſächlichen Durch— 
führung des norddeutſchen Bundes werden nunmehr, 
wo bereits von ſämmtlichen eingeladenen Staaten bin- 
dende Beitrittserklärungen vorliegen, allſeitig getroffen 
werden. Für die Einverleibung der neuerworbenen 
Territorien wird eine Kommiſſion hoher Beamten aller 
Verwaltungszweige eingeſetzt werden, welche einen Plan 
für die Ueberleitung der Einrichtungen der betreffenden 
Länder in die preußiſchen Verhältniſſe berathen ſoll. 
Sobald der Landtag die Einverleibung genehmigt hat, 
werden die Verwaltungs- Verhältniſſe jener Länder, 
ſoweit es nötbig, eine vorläufige Regelung erfahren. 

— Es finden jetzt Berathungen zwiſchen Vertretern 
der verſchiedenen Miniſterien über die für die pro- 
viſoriſche Verwaltung der mit der preußiſchen Monarchie 
vereinigten Länder feſtzuſtellenden Normen ſtatt. Nach 
den Ergebniſſen dieſer Berathungen werden dann be— 
ſtimmtere Maßnahmen für die Einrichtung der Ber» 
waltung während des Uebergangsſtadiums getroffen 
werden. 

— Wie verlautet, liegt die Abſicht der Regierung 
vor, ſämmtliche norddeutſchen Staaten derartig zu 
einem einheitlichen Wehrſyſtem zu geſtalten, daß ihre 
Truppencontingente, welche zum größern Theil bereits 
nach preußiſchem Exereitium ausgebildet find, in Zu⸗ 
kunft nur unter dem Oberbefehl abcommandirter dies⸗ 
ſeitiger Stabsofficiere ſtehen. Bisher ſtanden nur 
in Mecklenburg ⸗Strelitz, Sachſen Koburg, Sachſen⸗ 
Altenburg und Waldeck preußiſche Ofſiciere als Com⸗ 
mandeure an der Spitze der betreffenden Truppen. 

— Das Gardecorps zu Fuß iſt bereits auf der 
Rückkehr, wird aber nicht vor dem 16. September 
in Berlin eintreffen. 


— In Hannover unterzeichnen die Damen ein 
„Abſchieds⸗Album“ an die Königin. — Einige vor⸗ 
nehme hannoverſche Damen haben auch eine Eingabe 
an die Königin⸗Wittwe von Preußen um gute Ver⸗ 
wendung für die hannoverſche Königsfamilie abgeſchickt. 

— In erſter Reihe war Sachſen — und gewiß 
aus ſchwer wiegenden Gründen — zur Annexion 
beſtimmt. Erſt als dieſe Annexion nach Lage der 
Verhältniſſe für Preußen nicht zu erreichen war, 
wurde auf Naſſau und Frankfurt zurückgegriffen. 
Wir müſſen — ſoll Herr von Bismarck geſagt haben 
— vor allen Dingen die haben, die uns nicht 
haben wollen. 

— Wie man aus Kaſſel ſchreibt, wird die in 
Ausſicht ſtehende Einverleibung des Kurfürſtenthums 
Heſſen in Preußen nicht mehr kraft des alleinigen 
Rechtes der Eroberung erfolgen, ſondern auf der noch 
in letzter Stunde ſtattgefundenen Verzichtleiſtung des 
Kurfürften auf die Regierung reſp. Abdankung des⸗ 
ſelben zu Gunſten Preußens geſchehen. 

— In Kaſſel fol eine Kommandite der preußiſchen 
Bank errichtet werden. 

— Wie es ſcheint, ſind die zukünftigen Verhältniſſe 
des Großherzogthums Heſſen⸗Darmſtadt doch noch nicht 
vollſtändig geregelt, und läßt deshalb die Nachricht des 
definitiven Friedensabſchluſſes noch auf ſich warten. 
Iſt es nur dieſer Umſtand, oder liegt etwas Pofltives 
zum Grunde, — genug, man will jetzt wiſſen, daß 
der Großherzog, entgegen der bisherigen wohlbegrün⸗ 
deten Annahme, neuerdings doch zu einer Abdankung 
geneigt ſei, und der Nachfolger, Prinz Ludwig, dann 
mit dem ganzen Großherzogthum in den norddeutſchen 
Bund treten werde. Mit dem Thronwechſel wäre 
zugleich das Schickſal des Miniſteriums Dalwigk ent⸗ 
ſchieden. Aber wer würde ſein Nachfolger werden? 
Darüber verlautet nichts. 

— An der Frankfurter Börſe iſt alle Angſt vor 
der preußiſchen Contribution feit der Einverleibungs⸗ 
Proclamation des Königs geſchwunden. Die Depu- 
tirten, welche die Stadt nach Berlin abgeſchickt hatte, 
haben nämlich berichtet, ſie hätten in Berlin zwar 
keine beſtimmte Zuſage erhalten, daß die Contribution 
erlaſſen werden ſoll, aber Herr v. d. Heydt hätte 
zu einem von ihnen geſagt: „Von Fremden müſſen 
wir uns die Kriegskoſten bezahlen laſſen, denn die 
Heſſen und Hannoveraner können dazu nichts bei⸗ 
tragen, weil ſie Preußen werden.“ Da mittlerweile 
auch die Frankfurter Preußen geworden ſind, ſo 
ſchmeicheln fie ſich, von den 20 Millionen loszu⸗ 
kommen. Wie man jedoch an der Berliner Börſe 
meint, muß Herr v. d. Heydt mißverſtanden worden 
ſein, denn es iſt nicht die Abſicht, der Stadt Frank⸗ 
furt die Buße für vergangene Sünden zu erlaſſen. 
Im Gegentheil fol eine hohe Perſon erſt vor Kurzem 
noch, als dieſe Angelegenheit zur Sprache kam, ge⸗ 
ſagt haben: „Es würde eine Schande ſein, wenn 
die Stadt, die ſo viel Unheil habe anrichten helfen, 
ohne Strafe davon käme, während doch die unſchul⸗ 
digen böhmiſchen und mähriſchen Dörfer auf Jahre 
hinaus zu Grunde gerichtet ſeien.“ 

— Lakoniſcher, als die Beſetzung von Mainz 
durch ausſchließlich preußiſche Truppen, hat ſich kein 
Ereigniß in der Geſchichte der Stadt angekündigt: 
„An die großherzogliche Einquartierungscommiſſion zu 
Mainz. Ich rücke morgen Mittag mit ca. 8000 
Mann in Mainz ein, welche nebſt Officieren bis zur 
erfolgten Inſtandſetzung der Caſernen in der Stadt 
einzuquartieren ſind, vorläufig auf drei Tage mit 
Verpflegung. Einquartierungsbillets bereit halten. 
gez. Prinz Holſtein.“ So lautete ein am 25. Auguſt 
gegen Abend erſchienener Maueranſchlag. 

— Die Stimmung in Wien wird immer bitterer 
und höhnender; man ſpricht von Tage zu Tage offener 
von der nothwendigen Abdankung des Kaiſers. Wie 
bitter, ja höhnend ſich die Stimmung äußert, mag 
folgender Zug zeigen: Der Kaiſer fuhr an Dreher's 
Bierhalle vorüber. Als die Muſikanten feines Wagens 
anſichtig wurden, ſpielten ſie das Kaiſerlied — Volks- 
Hymne genannt, die jedoch nie vom Volke geſungen 
wird — fielen aber nach ein Paar Takten in die 
Weiſe eines der ärgſten Gaſſenhauer, der anfängt 
mit den Worten: „Alleweil fidel, fidel.“ Die Gäſte 
und die Vorübergehenden klatſchten Beifall. — Auch 
ein ſehr beißender Witz wird erzählt. Darnach ſollte 
der Kaiſer einen Brief erhalten haben, mit dem Ein⸗ 
ſchluß von 1500 Fl., um ſich vom Militär loskauſen 
zu können — fo viel muß nämlich für einen Ein⸗ 
ſtänder bezahlt werden — und außerdem noch 50 Fl. 
auf ein „Civilg'wandtl“, da er nie in bürgerlicher 
Kleidung erſcheint. 

— Alle Nachrichten über eine bereits demnächſt 
bevorſtehende Demobiliſirung der öſterreichiſchen Armee 
ſind verfrüht. Es ſind bis jetzt nur die mit der 


Organiſtrung der Freiwilligen und des Landſturmen 
betraut geweſenen Bureaux aufgelöft und in einigen 
Regimentern das Avancement eingeſtellt worden. 

— Die Auswechſelung der Gefangenen in Oder“ 
berg hat Wiener Blättern zufolge bereits begonnen. 

— Im Ganzen ſollen gegenwärtig in Preußen 
48,000 gefangene und verwundete Oeſterreicher, unter 
denen über 500 geſunde Offiziere ſich befinden, ver 
pflegt werden. . 

— Nach öſterreichiſchen Nachrichten ſoll der in 
Glogau inhaftirte Trautenauer Bürgermeiſter Dr. Roth 
wahnſinnig geworden ſein. 

— Rußland, welches ſich gleich Oeſterreich wegen 
militäriſcher Rückſichten gegen den Beitritt zu dem 
Genf abgeſchloſſenen internationalen Sanitätsconcor“ 
date für Pflege und Heilung der im Kriege verwun 
deten Militärs ausgeſprochen hatte, iſt endlich dur 
die letzten Ereigniſſe in Böhmen, Mähren und 
Deutſchland nun ebenfalls eines Beſſeren belehrt 
worden. Es hat jetzt durch den Geſandten in Bern 
dem Bundesrathe officiell angezeigt, daß es den 
Concordate beitreten werde. 5 

— Die Ernte-Ausſichten in den ruſſiſchen Oſtſee“ 
Provinzen, ſo vortheilhaft ſie während des Wachsthums 
ſchienen, ſind durch den andauernden Regen der letzten 
Wochen ſehr beeinträchtigt worden, namentlich in den 
ſüdlichen und ſüdweſtlichen Strichen von Kurland und 
Livland. 0 
Biss ern Fanta dr nah er 

Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. Auguſt. 

— Von einer Einberufung der Provinzial - Land“ 
tage wird die Regierung in dieſem Jahre Abſtand 
nehmen, ſowohl in Rückſicht auf die allgemeine Lage 
der Verhältniſſe, wie mit Hinſicht darauf, daß im 
Laufe des Jahres eine nochmalige Verſammlung des 
Landtags der Monarchie und möglicher Weiſe au 
noch der Zuſammentritt des neuen Parlaments für 
den Norddeutſchen Bundes ſtaat zu erwarten iſt. Nur 
in dem Fall, daß in der einen oder anderen Proving 
die Erledigung beſonderer Bedürfniſſe ſich als dringend 
erwieſe, würde der betreffende Provinzial Lanbiad 
einberufen werden. 

— Nach einem Miniſterial⸗Reſeript ſollen die bis 
zu 6 Monaten Gefängnißhaft und 50 Thlrn. Geld“ 
buße gegen jetzt eingezogene Militärperſonen erkannten 
Strafen vorläufig nicht zur Vollſtreckung gebracht 
werden. 

— Nach einer alten Beſtimmung mußten ſolche 
Militärperſonen, welche in Kriegszeiten wegen Aus“ 
zeichnung vor dem Feinde oder aus ſonſtiger Veran- 
laſſung zu Portepeefähnrichen und Secondelieutenants 
befördert wurden, nachträglich die ihnen für gewöhn⸗ 
lich vorgeſchriebene Prüfung in wiſſenſchaftlicher Be 
ziehung ablegen. Es ſoll von jetzt ab, und bereits 
maßgebend für die in Folge des letzten Feldzuges ein“ 
getretenen Beförderungen in allen ſolchen Ausnahme 
zuſtänden von jeder nachträglichen Prüfung abgeftan? 
den werden. 

— Heute trafen wieder viele Rekonvalescenten aus 
dem Feldlazareth zu Proßnitz in Mähren hier ein. 
Dieſelben find auf dem Wege hierher großen Eiſen⸗ 
bahn⸗Wagentrains begegnet, welche leer nach Oder 
berg dirigirt wurden, von wo der Haupt⸗Rücktrans“ 
port der Truppen beginnt. Nach dem Urtheil Sach- 
verſtändiger wird die gänzliche Räumung Böhmens 
ſich wohl vor Mitte künftigen Monats nicht bewerk“ 
ſtelligen laſſen. Herr Graf Stolberg⸗Wernigerode 
war bereits Seitens der Johanniter in Böhmen 
eingetroffen, um die Leitung bei Räumung der Feld“ 
lazarethe zu übernehmen. 

— Am 19. September c. wird der Geheime 
Sanitätsrath und Director des hieſigen Hebammen“ 
Inſtituts Herr Dr. Fiſcher fein 50 jähriges Amts“ 
jubiläum begehen und hat zum 1. October feine 
Penſionirung nachgeſucht, um nach der langjährigen 
verdienſtvollen Thätigkeit in den Ruheſtand zu treten. 

— Die Friedrich⸗Wilhelms⸗ Schützengilde, deren 
Vorſtand den Beſchluß gefaßt hat, am Mittwoch, 
den 5 k. Mts. das Königsſchießen in der üblichen 
Weiſe ftattfinden zu laſſen und damit zugleich ein 
Conzert zum Beſten der durch den letzten Krieg in 
hilfsbedürftige Lage gekommenen Kriegerfamilien M 
dieſem und dem folgenden Tage zu verbinden, wir 
morgen noch eine General-Verſammlung abhalten,! 
welcher die Mitglieder über die ſpeciellen Arrangement 
beſtimmen ſollen. l 

— Von der Polizeibehörde werden jetzt allnächtlich 
Patrouillen zur Abſuchung der Schlupfwinkel vs 
Vagabonden abgefertigt, bei welcher Gelegenheit ma 
auch die Leiche eines obdachloſen Kürſchnergeſelle 
gefunden hat. 


9 
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Cholera 


erkrankt amtlich gemeldet: 37 vom Civil 
1 vom Militait; geſtorben: 21 vom Civil und 

Ser Militair. Im Ganzen find feit dem Aus⸗ 

Ber der Cholera vom 8. Juli bis heute 2035 Erkran⸗ 

Miele, davon 1634 vom Civil und 401 vom 

gi air, und 1029 Sterbefälle, davon 879 vom 
I und 150 vom Militair, gemeldet. 

C Aus dem Dampfer „Oliva“ werden 6000 
r. Blei gelöſcht, welche nach Polen weiter ver⸗ 
en werden ſollen. 

3 In der kürzlich abgehaltenen Submiffion, be⸗ 
effend die Aufſtellung der Barrieren an der Neu- 

4 Wwafjer - Eifenbahn, innerhalb der Feſtungswerke, 

* wie der 8 Fuß hohen Einfriedigungen an den 

u nee, ift Herr Zimmermeiſter Gelb Mindeftfor- 

8 geweſen, da derſelbe ſeine Dampfſchneidemühle 
erbei vortheilhaft verwerthen kann. 

13 Der Gewerbe + Verein der Provinz Preußen, 

in in Königsberg ſeinen Sitz hat, beabſichtigt auch 

hä dieſem Jahre eine Prämienvertheilung für ſelbſt⸗ 

Für is. gefertigte Lehrlingsarbeiten in's Werk zu ſetzen. 
e die beiden beiten Arbeiten find Preiſe von je 
lrn. aus geſetzt, während die nächſtbeſten Arbeiten 

u Erteilung ſilberner Medaillen anerkannt wer⸗ 

8 ollen. Die unter Aufſicht gefertigten Arbeits ⸗ 
tüde find an den Direktor des Gewerbe » Vereins 
errn Albrecht in Königsberg einzuſenden. 


l — Die Stettiner Stadtverordneten haben in ihrer 
I Sitzung mit 21 gegen 20 Stimmen die Er- 
die ung abgegeben, daß ſie in Zutunft nicht mehr 

e Stelldertretungskoſten für Lehrer und ſtädtiſche 
Thöne bezahlen würden, welche eine parlamentariſche 


ätigkeit übernehmen. 
Hei Marienburg. Am Dienſtag ſtand vor den 
einen Aſſiſen der katholiſche Geiſtliche Penkert aus 
er nersdorf im großen Werder unter der Anklage 
5 Ehrfurchtsverletzung gegen Se. Majeſtät den 
d nig. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde 
erſelbe zu 4 Monaten, Verluſt der bürgerlichen 


dur 


tenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht ver⸗ 


urtheilt. Man erzählt ſich, daß noch ähnliche Fälle 
leg dieſen Kreiſen zur gerichtlichen Entſcheidung vor- 
en. 
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Leipziger Meßſchwindel. 
Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 
Kapitel IV. 

Die bekannte Unbekannte. 


(Fortjegung.) 

E Derſelbe Abend, an dem die Scenen ftattfanden, 
elche wir im vorigen Kapitel zu ſchildern verſuchten, 

vereinigte im Salon des Banquiers eine ausgewählte 
eſellſchaft. Aus gewählt war ſie im wörtlichen 

inne; denn außer einer Collection von Onkeln und 

5 Vettern und Nichten, waren nur einige 

— —— und Freunde Seitens des Brautpaares 
8 urtstage geladen worden. Luſtig, fröhlich 

Jahrgä gezwungen ging es dabei her. Die älteren 
in ee Damen und Herren verfügten fih bald 
und 8 Nebenzimmer, um zu ſpielen oder zu konverſiren, 
dieſ ießen das junge Völkchen unter ſich allein. Als 
„led ſich nicht mehr von den Argus augen einer 


baten Mutter oder eines pedantiſchen Vaters 
& achtet ſah, athmete es freier auf und ließ feiner 


sh Paguerlaune die Zügel ſchießen. Da war mancher 
em ancholiſche Jüngling, deſſen Liebesflamme hoch 
Sr ſacerte weil ſie dem Brennſtoff einer verwandten 
Sur zu nab’ gekommen, der nun beim Klange der 
— er, im Wirbel des Tanzes und unter dem an⸗ 
— Geräuſche des Clavierſpiels den Muth 
ein z Seiner ſchon lange im Stillen angebeteten Dame 
Sant ort der Liebe in's Ohr zu ſeufzen, und im 
der ten Händedruck fanden ſich die zarten Seelen 
dem ide Da war manches junge Dämchen, kaum 
don Mädchenalter entwachſen, aber ſchon frühzeitig 
X der Frau Mama dreſſirt, in Geſellſchaft als 
la ame“ aufzutreten, deſſen Augen in heimlichem Ver⸗ 
Se brannten. Eine fhörichte Erziehung hatte 
def ſchalkhaften Witz und jugendlich-naiven Humor, 
Ned herrlichſten Eigenſchaften eines fünfzehnjährigen 
de chens, in eine Schnürbruſt gezwängt, und traten 
day, Unglücklichen in Folge dieſer unnatürlichen Pä⸗ 
ua nur ſchüchtern und befangen auf. Junge 
Coche in dieſem Alter gleichen den wunderlieblichen 
die Metterlingen, wie man fie auch oft ſcherzhaft nennt, 
93 Unfer Auge und Herz durch ihre Schönheit er⸗ 
linde ; fie gleichen den Roſenknöspchen, die der er ſte 
den Bauch der Mailuft umſchmeichelt; und wie wir 
der Buben züchtigen würden, der den Farbenſchmelz 
Fin dunten Sommervögel mit täppiſchem, rohem 

ger derwiſchte, der ein Roſenknöspchen in Unverſtand 


geſtern bis heute find in Danzig als an der aus einanderriß, weil ihm das Ent 


dauert, ſo können wir nicht laut genug unſere Stimme 
erheben gegen die Unnatur einer ſolchen Erziehung, 
die aller Vernunft Hohn ſpricht. Indem man dieſe 
zarten Geſchöpfe in einen widernatürlichen Zuſtand 
hineinzwängt, begeht man ein Verbrechen; denn jeder 
Zwang im Leben iſt eine Sünde. Und wie nur in 
der Umkehr zu einer natürlichen Lebensweiſe ſich das 
ſchwächliche Menſchengeſchlecht ſtärken und erfriſchen 
kann, ſo kann auch nur durch ein natürliches Betragen 
die geſunkene Menſchenwürde aus dem Staub erhoben 
werden. Die künſtlichen Regeln der heutigen Geſell⸗ 
haft müſſen durch natürliche erſetzt werden, weil man 
die Natur nie verbeſſern kann. 


Als ſich die hochweiſen Mütter entfernt hatten 
und ein edler Rüdesheimer die Zungen löſte und die 
Spangen der Erziehungs⸗Schnürbruſt ſprengten: da 
floſſen von dieſen unentweihten roſigen Mädchenlippen 
Ströme lebendigen Witzes und jugendfriſcher Ideen. 
Vergeſſen waren die Paragraphen der mütterlichen 
Verfaſſung, zerriſſen die zehn Gebote des ſuper⸗ 
moraliſchen Geſellſchaftsreglements; man ließ ſich in 
jugendlicher Ungebundenheit gehen und amüſirte ſich 
göttlich. Endlich hatte man genug getanzt und getollt; 
allgemein war man echauffirt. f 

In dieſem Augenblicke trat Fräulein Adelheid, die 
ſich auf einige Minuten entfernt hatte, wieder ein 
und hielt ein Zeitungsblatt und mehrere Briefe in 
der Hand. Alle Blicke richteten ſich auf fie, als fie 
über den Par quetboden unhörbar durch das Zimmer 
ſchwebte. Ihr holdes Geſichtchen hatte einen geheim⸗ 
nißvollen und wichtigen Ausdruck, ſo daß ihre jugend⸗ 
lichen Gäſte allgemein neugierig die Ohren ſpitzten, 
man ahnte eine Ueberraſchung. Nach einigen Worten, 
die Adelheid mit ihrem dagegen demonſtrirenden Ver⸗ 
lobten wechſelte, beſtieg dieſer eine Fußbank und hielt 
von dieſer improviſirten Tribüne folgenden Vortrag, 
der allſeitig beklatſcht und oft durch ein erſchütterndes 
Lachen unterbrochen wurde. 

„Hochverehrte Damen und Herren! Auf den 
Wunſch meiner heißgeliebten Braut, dem hier unter 
uns weilenden ehr- und tugendſamen Fräulein Adel⸗ 
heid Humbert, des im Nebenzimmer Whiſtſpielenden, 
wohlachtbaren Bürgers, Hausbeſitzers und Banquiers 
Aloys Humbert und feiner getreuen Gattin Urſula, 
geborene Recklinghaus, eheleibliche Tochter, ſoll ich 
Ihnen eine Rede halten. Nicht weil ich mich 
vor einer Rede fürchtete, ſondern weil der Inhalt 
meiner heutigen ein für uns Männer nicht ſchmeichel⸗ 
hafter ift, habe ich mich dagegen geſträubt. Doch, 
verehrte Anweſende, Ihr wißt es aus eigener Erfah- 
rung, — oder wenn Ihr es noch nicht wißt, ſo 
werdet Ihr es noch erfahren, — daß während der 
Verlobungszeit das umgekehrte Verhältniß herrſcht, 
als während der Ehe; denn die Braut führt das 
Scepter; ſomit konnte mich mein Sträuben nichts 
nützen. Nach dieſer kleinen, gelehrten Abſchweifung 
kehre ich zu Dem zurück, was ich Ihnen auf Wunſch 
— nein, auf Befehl meiner Braut vortragen ſoll. 


Vor einigen Tagen entſpann ſich nämlich zwiſchen 
Adelheid und mir ein kleiner Zwiſt, eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit. Es war die Rede von dem Ernſt oder 
Scherz der Heirathsgeſuche. Adelheid gab wohl die 
Möglichkeit zu, daß faſt alle derartigen Geſuche aus 
einem bloßen Scherze entſprängen, fie wollte indeſſen 
behaupten, daß beſonders die Männer ſo toll wären, 
um auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege zu 
heirathen. Dies beſtritt ich mit Angabe folgender 
Gründe: nach allen ſtatiſtiſchen Nachrichten überwiegen 
in allen Ländern die Frauen die Anzahl der Männer; 
die Production iſt alſo größer, als der Conſum, das 
Angebot größer, als die Nachfrage, wenn ich dieſe 
wirthſchaftlichen Phraſen auf dieſen Gegenſtand an« 
wenden darf. Folglich liegt für die Männer kein 
ernſthaftes Bedürfniß vor, ſich durch eine Zeitungs ⸗ 
annonce eine Frau zu verſchaffen, weil ihnen ja eine 
mehr als genügende Auswahl zu Gebote ſteht; und 
für die Frauen wäre ein ernſthaft gemeintes Geſuch 
nur eine unnütze Ausgabe, weil es keinen Mann an 
paſſender Bekanntſchaft fehlen könne. Ich ſähe des · 
halb alle dieſe Annoncen für das an, was ſie eigent- 
lich wären, nämlich: ein luſtiger Schwindel. — 
Indeſſen hat die Macht dieſer Gründe meine Braut 
nicht zu überzeugen vermocht, und mit einer Energie, 
die ich ihr, offen geſagt, nicht zugetraut und die für 
mich in Zukunft noch gefährlich werden kann, hat 
ſie mir heut' Abend die Beweiſe für ihre Behaup⸗ 
tung gegeben. Ich halte fie hier in meiner Hand. 
Adelheid hat nämlich ein Geſuch in das Tageblatt 
rücken laſſen, wonach „eine junge gebildete Dame von 
19 Jahren und von ſehr angenehmem Aeußeren, mit 
einem nicht unbedeutenden Vermögen, durch drückende 
Familienverhäliniſſe veranlaßt, auf dieſem ſchon oft 
mit Glück verſuchten Wege einen paſſenden Lebens- 


alten zu lange | gefährten fücht. 
ſtaunen und Bedauern 


Dar 
— 


einige Briefe eingelaufen, die 
ich Ihnen vorleſen will. Sie ſind noch nicht er⸗ 
brochen, ich kenne alſo die Namen der Briefſchreiber 
nicht. Doch möchte ich gerne die Anſicht der Anweſen⸗ 
den wiſſen, ob es nicht beſſer wäre, daß ich die 
Namen verſchwiege; denn es wäre mir peinlich, 
vielleicht Namen nennen zu müſſen, deren Träger 
mir bekannt ſind. Ich muß mir deshalb darüber Ihre 
Anſicht erbitten.“ (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Klaſſiſches Gotha! wo man ſelbſt die 
Sitte der Heloten eingeführt zu haben ſcheint, da 
nach dem Beſchluß der dortigen Stadtverordneten 
„die diesjährige Bürgerjagd durch verpflichtete 
Jagdſchützen ausgeübt werden ſoll!“ Hoffen wir, daß 
nicht zu viel Bürger bei dieſer Jagd erlegt werden, 
damit noch einige übrig bleiben, um für die nächſt⸗ 
jährige „Bürgerjagd“ wieder „Schützen verpflichten“ 
zu können! 

— Der Fuhrmann J. Neumann, der in Berlin 
anſäſſig und nicht mehr militairpflichtig iſt, wurde 
von dem Fuhrherrn Blumner als Führer zweier 
Geſpanne, welche den aus rückenden Truppen nachzu⸗ 
folgen hatten, engagirt und ging beim Beginn des 
Krieges mit der Garde nach dem Kriegsſchauplatze 
ab. In der Schlacht bei Königgrätz kam ein Haupt⸗ 
mann vom 3. Artillerie- Regiment, das beſonders 
ſtark im Feuer war, an den Wagen des Neumann 
geſprengt und befahl ihm, feine Pferde aus⸗ und vor 
die Geſchütze zu ſpannen. Der Mann folgte natür- 
lich ſofort dem Befehl und benahm ſich dabei ſo 
ſachkundig, daß der Hauptmann ihm zurief: „Waren 
Sie Soldat?“ „Zu Befehl, Herr Hauptmann“, 
lautete die Antwort, „bei der 3. Artillerie-Brigade 
in Magdeburg.“ „Da können Sie gleich den er⸗ 
ſchoſſenen Stangenreiter erſetzen“, lautete der weitere 
Befehl, gegen den Neumanu als alter Soldat nicht 
den geringften Widerſpruch erhob. Er ließ feine 
Wagen ſtehen, übernahm den ihm angewieſenen Poſten 
und machte ſo im Civilanzuge die ganze Schlacht 
mit, kam auch unverwundet davon und befindet ſich 
noch jetzt geſund und munter bei der Armee. Seine 
Wagen hat er nicht wieder zu ſehen bekommen, ſie 
werden ihm aber zum vollen Werth erſetzt werden. 

— Ein Wehrmann aus der Rheinprovinz beſchreibt 
folgenden Zug von Humanität während des Krieges: 
„Die Mannſchaften der 14. Diviſion bezeichneten 
während des Feldzuges ein ſchlechtes Quartier mit 
dem Ausdruck: „der Napf iſt kaput“. Ein Bataillon 
des 17. Regiments nimmt in einem armſeligen Dorfe 
Böhmens Allarmquartiere. Zweiundzwanzig wild aus⸗ 
ſehende Krieger dringen in die hölzerne Behauſung 
eines armen Webers. Dieſer, ein leibhaftiges Bild 
der Schwindſucht, empfängt die Soldaten mit ſchlotternden 
Knieen, betheuert ſeine Armuth und bittet um Schonung. 
Die Wehrleute betreten die Wohnſtube; eine elend 
ausſehende Frau ſitzt, vor Schrecken ſtarr, ihr jüngſt 
geborenes Kind auf dem Schooß. Sechs halbnackte 
Kinder, das älteſte von vielleicht zwölf Jahren, flüchten in 
die Ecken. Der Webſtuhl ſteht leer; Staub auf und 
in demſelben läßt deutlich erkennen, daß es dem Manne 
ſchon lange an Arbeit fehlt. Unſern Wehrleuten 
wird es warm um's Herz! Einer bemerkt: „hier iſt 
der Napf total entzwei“, worauf erwidert wird: „dann 
wollen wir ihn ganz machen“. Eine Feldmütze eirkulirt, 
der Letzte nimmt aus derſelben eine Hand voll Kreuzer, 
reicht ſie dem Wirth und bittet ihn, dafür Holz und 
wenn möglich auch Butter aufzutreiben, dann tüchtig 
einzuheizen und Waſſer zu ſieden. Gepäck und Waffen 
werden jetzt abgelegt, und Jeder eilte zum Fourier, 
um feine Brod- und Fleiſch⸗Portion zu faſſen. Die 
Portionen fallen reichlich aus. Der Wirth hat die 
gewünſchten Sachen herbeigeſchafft, mehrere Feldkafſee⸗ 
mühlen werden in Thätigkeit geſetzt, und bald duftet 
den Wehrleuten der Schwarze lieblich unter die Naſe. 
Inzwiſchen pflanzt die Hausfrau Trinkgeſchirre aller 
Art auf den Tiſch, Taſſen und Töpfe, Gläſer und 
Büchſen. Ein Wehrmann, der ſich gerühmt, Frau 
und Kind zu haben, muß laut Quartierbefehl an der 
Wiege ſitzen. Anſehnliche Reihen Butterbrode werden 
zurecht gemacht, der Kaffee wird eingeſchenkt, und nun, 
nachdem alles ſervirt, ergreifen unſere hungrigen 
Soldaten — die vor Schrecken bleich werdenden 
Kinder, und ſetzen ſie um den Tiſch. Die gefürchteten 
Gäſte werden jetzt die liebenswürdigſten Wirthe; faft 
wurde hier mehr zum Eſſen und Trinken genöthigt, 
als je auf einer Bauern⸗Kirmes. Abendeſſen, ſo wie 
Früßſtück vereinten Civil und Militär. Mit biederm 
Händedruck verabſchiedete man ſich; der arme Weber 
ließ aber wohl nicht ohne Urſache nach jedem Hände⸗ 
druck feine Rechte in die Hoſentaſche gleiten.“ 


Antwerpen in nicht geringe Aufregung. Vor etwa 
10 Tagen wandte ſich nämlich ein Fremder an die 
dortigen Seebehörden, damit ſie ihm ein Schiff nach⸗ 
wieſen, auf welchem er 4 Kiſten mit Spitzen und 
eine mit Genfer Uhren, im Geſammtwerthe von 
250,000 Francs, verladen könne. Der belgiſche Drei⸗ 
maſter „Herzog von Brabant“ wurde ihm empfohlen, 
und in der vorigen Woche kamen die Kiſten an, mußten 
aber, da das Schiff noch keine Ladung einnahm, auf 
dem Quai niedergeſetzt werden. Am Dienſtag hörte 

man plötzlich eine kleine Exploſion ; eine der Kiſten 
ſtand in Flammen; die Polizei und die Löſchmann ⸗ 
ſchaften des Baſſins wurden aber bald Meiſter des 
Feuers und ſetzten die 4 andern Kiſten in einiger 
Entfernung davon nieder. Man unterfuchte fie und 
fand, daß fie ſtatt der Spitzen und Uhren Schieß⸗ 
pulver, Pech, Vitriol und verſchiedene leicht explodirende 
Subſtanzen, in Sägeſpähnen und Werg verpackt, 
enthielten. Natürlich wurde der Fremde fofort von 
der Behörde aufgeſucht, und war man glücklich genug, 
denſelben noch auf dem Eiſenbahnhofe, als er eben 
fortreiſen wollte, zu verhaften. Er ſoll aus Madrid 
gebürtig und auf Cuba anſäſſig ſein. 

— In ſchottiſchen Hochlande ſieht man die Brief⸗ 
poſt noch als eine Art Wunder an, und auf den Poft- 
ſtationen ereignen ſich daher oft höchſt komiſche Scenen. 
Stets erſcheinen die Hochländer zu 4 bis 6 Mann, 
um einen Brief abzugeben. Der Vertrauensmann 
unter dieſen trägt ihn bis zur Station, ein Zweiter 
kauft die Briefmarke, ein Dritter klebt ſie auf, ein 
Vierter unterſucht, ob dies in der gehörigen Weiſe 
geſchehen, ein Fünfter ſteckt den Brief in den Brief⸗ 
kaſten und der Sechste und die Uebrigen verſuchen 
in dieſen hinein zu gucken, und ſchütteln erſtaunt und 
mißtrauiſch die Köpfe ob des rieſigen Wunderwerkes. 
Zum Kaufen der Briefmarke wird in der Regel der 
Schlaueſte von dieſen Schlauköpfen aus geſucht, weil 
es ihnen darauf ankommt, daß gehörig gefeilſcht wird. 
Natürlich iſt dieſes Dingen fruchtlos, da vom feſtge⸗ 
ſtellten Tarif (1 Penny für ganz Großbritannien) 
nicht abgewichen werden darf. Häufig kommen ſie 
auf die Station, um zu fragen, ob Briefe für ſie 
angekommen ſeien. Wird dies verneint, fragen ſie, 
ob vielleicht morgen ein Brief für ſie eintreffen werde, 
oder antworten, nach ihrem Namen gefragt, der Beamte 
werde ihn ja ſchon leſen, wenn ein Brief für fie da 
ſei u. ſ. w. 

— [Eine erfolgloſe Rede.] Ein reicher 
Eigenthümer in Melbourne gab feinen Freunden ein 
Gaſtmahl. Als das Deſſert ſervirt wurde und dem 
Weine ſchon hinlänglich zugeſprochen war, verlangte 
man allgemein, daß der lukulliſche Gaſtgeber eine 
Rede halte. Dieſer weigerte ſich entſchieden. Doch 
als die Geſellſchaft zu murren ſchien, erhob er ſich 
und ſagte: „Es ſchmeichelt mir, daß Sie durchaus 
eine Rede von mir hören wollen; ich habe es bis 
jetzt nur ein einziges Mal in meinem Leben gethan, 
und zwar mit ſo ſchlechtem Erfolge, daß ich mich 
verſchworen habe, es nie wieder zu thun. Geſtatten 
Sie mir deshalb, daß ich meinen Eid halte.“ Tags 
darauf erfuhr man, daß die erwähnte Rede des Gaft« 
gebers vor den Geſchworenen in London gehalten 
worden war und in folgenden Worten beſtanden hatte: 
„Ich erkläre nochmals dem Herrn Oberrichter, daß 
ich unſchuldig bin.“ Dieſelbe hatte den Erfolg, daß 
Redner nach Auſtralien transportirt wurde, wo er 
ſpäter ſein Glück machte. 


Charade. 


Haſt du in der Erſten Wogen 

Mich, die Zweite, je genommen, 

Nun, ſo biſt du nicht betrogen, 

Wirſt zur Erſten wieder kommen. . 


* (Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 
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Kirchliche Nachrichten vom 20. bis 27. Anguſt. 

St. Bartholomät. Getauft: Tiſchlergeſ. Richert 
Tochter Agnes Selma. 

Aufgeboten: Civilſupernumerar Guſtav Heinrich 
Benno Dachs mit Igfr. Emilie Amanda Baxmann. 

Geſtorben: Zimmermſtr. Wolff Sohn Paul Herm., 
1 J. 3 M., Meningitis. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hauptmann a. D. 

Engel Tochter Wära Louiſe Jobanna Chriſtine. 

Geſtorben: Unteroffizier⸗Frau Anna Meede, geb. 
Bark, 73 J. 2 M., Lungenſchwindſucht. Feldwebel Bunt- 
rock Tochter Johanna, 9 M., Cholera. Deckoffizier Frank 
Tochter Louiſe 6 M. Diphiberitis. Civil⸗Krankenwärter 
Jac. Winowöli, 38 J. Cbolera. Landwehrmann Wagner 
Tochter Johanna, 3 T. Schwäche. Wwe. Carol. Schmidt, 
geb. Lambrecht, 74 J., Cholera. Hauptmann a. D. Wür- 
tenberg, 69 J., Enikräftung. 15 Soldaten an der Cholera. 
6 Soldaten am Typhus. K. K. österr. Ober⸗Lieutenant 
Signor, 32 J., am Typhus, u. 1 öſterr. Soldat an der Cholera. 
Heil. Leichnam. Getauft: Glaſermſtr. Ar 
mey 810 Langefuhr Tochter Maria Friedericke. ER 
Langsfeld ta Langefuhr Sohn Rudolph Carl. Tiſchler⸗ 
geſ. Skudel in Schellingsfeldef Sohn Alfred Albert. 


BE DIE DTUDT I 


ihrer = 


KUTNEUDTEeN. Drudlienw h ob. Herm. Freder 
am Holm mit verwittw. Minna Juliane Utaſch, geb. 
Niedbal b. d. Legan. Seilermſtr. Albert Herm. Freiheit 
in Langefuhr mit Igfr. Jacobine Huß in Heiligenbrunn. 

Geſtorben: Rentier Friedr. Meyer in Langefuhr, 
66 J. 6 M., Herzleiden. Hoſpitalitin Joh. Feidner zu 
heil. Leichnam, 66 J. 6 M.; Tiſchlermſtr. Benj. Fr. Thamm 
am Mirchauerweg, 65 J. 10 M.; Matroſe Hendrick de Jonge 
a. Holland, 19 J., Obriſtlieut. a. D. Carl W. v. Peiſtel 
in Langefuhr, 78 J.; Seemann Freiſchmidt am Holm 
Sohn Richard, 3 M, ſämmtlich an der Cholera. 

St. Salvator. Geſtorben: Eigenthümer Niclaus 
Sohn Friedr. Wilh. 3 J.; Schachtmſtr. Stadtkewitz Tochter 
Amalie, 2 J.; Fleiſchermſtr.⸗Frau Wilbelm. Broſe, 50 J.; 
Schuhmachergeſ. Herm. Baumann, 37 J.; Maurerpef.- 
Frau Margar. Böcker, 24 J., u. 6 Arbeiter, ſämmilich 
an der Cholera. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Brettſchneider Peker Neumann, 32 J., 
ferner 3 Arbeiter, an der Cholera. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


334,45 4 13 0 Ele ſtill, bezogen u. Regen. 
334,59 12,2 SWeſtl. ſtiu, do. 


1 


Schiffs- Rapport aus MWeufahrwafer. 
Angekommen am 29. Auguſt: 
Chriſtenſen, Alpha, v. Newcaftie, m. Kohlen. — 
Ferner 1 Schiff mit Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Angekommen am 30. Auguit: 
Scharping, Oberon, v. Swinemünde, m. Gypsſteinen 
Nichts in Sicht. Wind: OS. 


ECC a = FR RE TER 
Geſchloſſene Schifs- Frahten vom 30. Auguſt. 
London 17 s. pr. Load ficht. Balken. Neweaſtle 18 s. 
pr. Load eichen u. 13 s. pr. Load fichten Holz. Antwerpen 
19% fl. pr. Laft Dielen. Brüſſel 23 fl. pr. 2400 Kilo 
Weizen. Oſtnorwegen 12 K pr. Tonne Roggen. 


Courſe zu Danzig am 30. Au guſt. 


Brief Geld gem. 

London 3 Mt 6.214 — 6.214 
Amſterdam kurz. 1434 — — 
do. 2. Dt 4 142 .— — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 353 10 Re 
do. E 874 — — 
Staats⸗Anleihe 5585 2... 101 — — 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 30. Aug uſt. 
Weizen, 190 Laſt. 129. 30pfd. fl. 505, 500; 127. 28pfd. 


fl. 480; 128. 29pfd. fl. 495; 130, 130. 31pfd. 
fl. 540; 121. 22pfd. fl. 390; 118pfd. fl. 360 
pr. 85pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 30. Auguſt 
Weizen bunt 118 —130pfd. 60—90 Sgr 
hochb. 1213—128 pfd. 65825 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Gegen * er: pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
ſen weiß och · — ar. 
do. Futter- 55—58 Sgr. vr. oopfdb. 3 · G. 
Gerſte kleine 96 100pfd. 42—44 Sgr. 
do. große 104 Zpfd. 443 Sgr. pr. 72pfd. Z.G. 
Hafer 70—75pfd. 29—31 Sgr. pr. Schffl. 
Rübſen 90-95 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
. ̃ . äꝛm1 ̃ —˙& . ˙ wm ERIC 
Angekommene Fremd. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Seiler a. Barmen, Sander a. Eſſen, 
Kreuzer a. Haspe, Fietz a. Düren u. Berndt a. Stettin. 
Hotel du Nord: 

Rittergutebeſ. v. Tevenar a. Saalau. Kaufm. Burg 
n. Mutter a. Neuteich. K. K. Hauptmann v. Zednik a. 
Soco. Propſt v. Rutkowski a. Betſche. Conſiſtorial⸗ 
Aſſeſſor Dr. Soſerez a. Poſen. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Marcuſe, Nathan u. Schulz a. Berlin, 
Schaaf a. Neuſtadt a. d. Hardt u. Richter a. Königsberg. 


Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 
Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr. 


Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: 


DIE BIENE. 


Journal für Toilette und Handarbeit. _ 
Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, trägt 


Wulter’s Hotel: — +54 
Oberſt-Lieu', u. Rittergutöbel. v. Dieczelski a. Merſſu. 
Die Gutsbeſ. Walter a. Liſſau u. Schröder a. Kl.- Kline, 
Domainenpächter Foß a. Küßfeld. Adminiſtrator Er 15 
buſch a. Nippoglaute. Die Kaufl. Schroff a. Frankfurt 
a. O. u. Wollberg a. Warſchau. 
5 Hotel d'Olwa: 
Die Kaufl. Falk a. Nordhauſen, Pohl a. 
but in Schleſien, Frankenberg a. Breslau und 
a. Berlin. 


Seebad Westerplatte. 


6 Sonnabend, den 1. September c., findet a 
5 in dem feſtlich decorirten u. Abends brillant 


Landes 
gteitchet 


erleuchteten Parke der Weſterplatte, unter 
gütiger Mitwirkung vieler ſtrun Sänger, 


ein aroses Vocal- U. Inſtrumental⸗ 


& oncert an deſſen Ertrag zum Beſten 
der verwundeten Krieger und der * 

lien der zu den Fahnen einberufenen Wehr⸗ 
männer und Neſerviſten beſtimmt iſt. cl 

9 Vocal Theil des Concerts wird ven einem zahl⸗ 
reich beſetzten Männer⸗Chore, unter 
Leitung des Herrn Frühling. der Inſtrumental⸗ 
Theil von der Kapelle des & 

ü Regiments ausgeführt. 

6 Anfang, 4 Uhr Nachmittags. Entree 21 e, 9 
ohne der Woblthätigkeit Schranken zu ſetzen. 0 


F. H. Müller. 
i e e e 
aas. . md. s 
Die Erneuerungs⸗Looſe zur 
dritten Klaſſe 134. Lotterie, find $ 
unter Vorlegung der bezüglichen Looſe 2. Klaſſe 2 
— bei Verluſt des Anrechts — 
ſpäteſtens am ſiebenten September 
einzulöſen. B. Kabus, 
2 Königl. Lotterie» Einnehmer, 
BIVIL LE ILL GIGA GIITV 
In unſerm photographiſchen Atelier kann eis 
anſtändiger junger Mann ſofort als Lehrling 
placirt werden. R. Fischer & Co, 
Fleiſchergaſſe 87. 


Matzkauſche⸗Gaſſe Nr. 10 f. 
Wohnung 


ein Ladenlokal nebſt 
vom 1. October e. zu vermiethen. 
Näheres im Rathsweinkeller. 


C. Doering, e 


Glockenthor Nr. 11., 
empfiehlt feinen Vorrath Doppelflinten in allen 
Syſtemen mit Zubehör, ebenfalls Revolver, 
einfache, doppelte und Lefaucheux ⸗Terzerole zu den 
billigſten Preiſen. Reparaturen werden in alle 
Waffen ⸗ Gattungen billigſt ausgeführt durch 

C. Doering. Büchſenmachen 


Zun allerletzten Dale 
die ergebene Anzeige, daß ich bis zum künftigen 
Sonnabend, den 1. September e., 5 
bleibe, und erſuche die geehrten Herrſchaften, mich 
mit ihrem Beſuche zu beehren. 
Salomon Reiss, 
Schuhmachermeiſter aus Elbing⸗ 
Mein Verkaufslokal iſt Portechaiſengaſſe 


l. 34. Infanterier 


‘ 


e, 


Ka, . 


uegefzeq uz ueglezsurzsog 


die „Biene“ mit Sammelfleiss, Sorgfalt und Umsicht 
Alles zusammen, was die Mode im Gebiete der Toilette 


und der weiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- 
schaftliche Frauen und Töchter Neues und Gutes 
bringt: Im Hauptblatte jährlich an 1200 vorzügliche 


Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder- Gar- 
derobe, Leibwäsche und der verschiedensten Handar- 
beiten, in den Supplementen die betreff. Schnittmuster 


tigen und damit bedeutende E. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Redaction des Bazar 


mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
enthaltenen Abbildungen. 


Verantwortliche Redactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un-“ 
geübtesten Händen möglich wird, Alles selbst anzufer- 
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